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Reinke, J., Die E n t w i c k e 1 u n g s g e s c h i e h t e der Dünen
an der W est k ii ste vo n S chles wig. (Sitzungsberichte der

Königlich Preussischen Akademie der Wissenschaften. XflL
1903! p. 281—295. Mit 9 Abb.)

Die der sc h ! e s \v ig's ch en Nordseeküste vorgelager-
ten Inseln Rom und Amrum sowie die Halbinsel Eid er-
ste dt besitzen neben alten Dünen auch solche, die sich im

Entstehungszustandc . befinden. Die Neubildung von Dünen
findet in den genannten Gebieten auf den nassen salzreichen

Sandfeldern ihrer Westküsten statt, und die alten hohen Dünen Sylts
und Am rums sind nach dem Verf. ebenso nicht auf trockenen,
sondern auf feuchten Sandflächen entstanden. Die entwickelungs-
fähige Anlage einer Düne entsteht aus dem Zusammenwirken des
Sandes imd des Windes mit Triticuin (Agropyriim) jiinceiim, einem
echten Halophyten mit kriechendem Rhizom. In den Rasen
dieser Pflanze fängt sich der vom Winde niedrig über den
Boden hin geblasene Flugsand imd bildet kleine Sandhaufen,
aus denen das Triticum immer wieder hervorwächst. Solche

„Triilciiffi-Dünew können sich bis zu einer Höhe von zwei bis

drei Metern erheben. Dann wird der Sand so trocken, dass
nun der Wind ebensoviel Sand von der Düne abbläst, als er zu-
führt. Ist die Trifiaim-Düne so hoch geworden, dass ihr Rücken
"über das Niveau der Ueberschwemmungen hinausragt, so wird
das Triticum abgelöst durch die nicht halophytische Psamma
arenaria. Die dichteren und höheren Horste dieser Pflanze

fangen mehr Flugsand auf imd halten ihn. fester als das r/vV/Vziw.

Die Dünen wachsen daher in diesem zweiten Entwickehmgs-
fiotaii. Centralbl. Bd. XCIH. 1903 36
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Stadium schneller als vorher. So entstehen die bis über 30 m
hohen Dünen auf Amrum und Sylt.

Als metamorphe Bildungen der in Rede stehenden Gras-

dünen können dann weiterhin die kahle Düne und die Haide-

düne entstehen. Ausser den genannten Hauptdünenbildnern
nehmen auch andere Sandbewohner an dem Prozesse teil, doch
ist das Trltlciun für den Beginn der Dünenbildung im Gebiet

entscheidend und von Warming hierin vielleicht unterschätzt

worden (1891, 1893, 1897). Die Abbildungen stellen die ver-

schiedenen Entwickelungsstadien der Dünen vor.

Büsgen (Hann. Münden).

Bataillon, E. , La segmentation parthenogenetique
exp^rimentale chez les oeufs de Petromyzon Planeri.

(Comptes rendus des seances de l'Academie des sciences de

Paris. T. CXXXVII. No. 1. 6 juillet 1903. p. 79.)

L'oeuf vierge de la lamproie soumis aux Solutions des-

hydratantes (saccharose ä 5 ou 6 pour 100 ou Solutions isotoni-

ques de Na Gl.) d'une faQon permanente pendant plusieurs jours

presente au bout de 24 ä 48 heures le meme phenomene de

retraction et de reduction en volumc que l'oeuf normalement
feconde par un spermatozoide: le point micropylaire qui

correspondait ä une extr^mite de l'ovule passe ä peu pr^s au

pole superieur ä la suite d'une rotation de 90**. Ge change-
ment prec^de tout mouvement nucleaire. Les ebauches issues

des oeufs vierges ne depassent pas le Stade blastulaire. Dans
le sei ä 0,5 pour 100 on trouve au debut du sixieme jour,

beaucoup d'oeufs restes inertes; un stock de ces oeufs restes

immobiles a pu etre feconde. Ghez d'autres le developpement
a ^te determine par le passage dans le sucre ä 6 pour 100.

Ges experiences mettent en evidence le röle tres net de la des-

hydratation et J'avantage du contact permanent de la Solution

saline ou sucr^e ä la concentration minima oü eile soit encore

efficace. A. Giard.

JOHANNSEN, W., Ueber Erblichkeit in Populationen
und in reinen Linien. Ein Beitrag zur Beleuch-
tung schwebender Selektionsfragen. (Jena [Gustav

Fischer] 1903.)*)

Die Untersuchungen haben die Einwirkung der künstlichen

Auslese (in der Form der Veredelungsauslese) auf die fluktuirende

Variabilität (individuelle kleine Varation) zum Gegenstand. Unter-

sucht wurde das Verhalten des Samengewichts und des Ver-

hältnisses von Länge : Breite der Samen bei Phaseoliis vulgaris

(Prinzessbohne) und das Verhalten der Schartigkeit bei Hordeum
distich. niitans (Lerchenborggerste). Es soll ein Beitrag zur

Lösung der auch züchterisch hochwichtigen Frage geliefert

*) Von dieser wichtigen Arbeit sind 2 Referate eingegangen, welche
wir beide zum Abdruck bringen. Redaction.
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Tftjerden, die dahin geht, ob künstliche Auslese nach bestimmter

Richtung das durchschnittliche Ausmaass einer Eigenschaft immer
weiter vorschiebt (biometrische Schule) oder nur bis zu einem

geringen Grad (deVries). Johannsen unterscheidet zwischen

^dem Verhalten von Populationen (= Rasse, Bevölkerung, Be-
stand irgend welcher Art) und reinen Linien (= Individuen, die

von einem einzelnen selbstbefruchteten Individuum abstammen)
und untersucht die Verhältnisse der Verschiebung des durch-

schnittlichen Ausmaasses einzelner Eigenschaften durch Auslese

bei letzteren, demnach in dem einfachsten Fall. Bei Populationen
findet der Verfasser die Verschiebung des Ausmaasses durch

Auslese, bei reinen Linien nicht, bei ersteren lässt ^ch das Gal-
t:an''Scäie Regressionsgesetz beobachten, bei letzterem zeigt sich

vollkommene Rückkehr zu dem Ausmaasse
,

in dem die Eigen-
schaft im Mittel bei der Linie vorhanden ist. Neue Typen ent-

stehen demnach nicht durch Verschiebungen bei fortgesetzter
Auslese von nach bestimmter Richtung hin abweichenden Indi-

viduen, die Verschiebung, Verbesserung bei Populationen beruht

auf der Ausscheidung von Angehörigen einzelner reinen Linien

und Erhaltung der Angehörigen von gleichbeschaffenen Linien.

Bei Populationen handelt es sich um den Durchschnitt der

Eigenschaft bei den innerhalb derselben vorhandenen Typen,
bei reinen Linien um den Durchschnitt aus den Variationen der

fluktuirenden Variabilität innerhalb eines Typus. Reine Linien

müssen nicht absolut konstante sein. Mutationen können sie

ändern, Bastardirungen sie aufheben und wenn auch bisher

keine Beweise vorliegen, kann fortgesetzte Auslese vielleicht

-doch noch sehr viele Generationen beeinflussen. Fruwirth.

In der Lehre von Variation und Erblichkeit spielt jetzt die

von Galton inaugurirte statistische Methode eine hervorragende
Rolle. Bei Untersuchung eines grossen Materials in Bezug auf

«eine bestimmte Eigenschaft konnte G. eine gewisse Gesetzmässig-
Icelt aufweisen. Erstens hat das Material, als Ganzes betrachtet,

einen gewissen durchschnittlichen Charakter; dieser herrscht

bei den Individuen vor, während die Abweichungen weniger
zahlreich vertreten sind. Ferner haben Eltern, welche eine

Eigenschaft in vom Durchschnitt abweichendem Grade besitzen,

IMachkommen, welche in Bezug auf die betreffende Eigenschaft
nach dem Durchschnitt zu zurückschlagen. Diese Erfahrungen
von Galton sind überall da konstatiert worden, wo man mit

grossen Massen, so zu sagen mit Populationen gearbeitet hat,

und daraus ist sogar der Schluss gezogen worden, dass durch

fortgesetzte Selection innerhalb einer Population eine Eigenschaft
mehr und mehr gesteigert resp. verringert werden kann.

Eine Population kann aber schlechterdings ein Gemisch
^on verschiedenen Rassen sein, und der Verf. fragt sich, ob die

TBachgewiesene Gesetzmässigkeit auch in
,,
reinen Linien^*^ statt-

ündet, d. h. bei einer vollkommen reinen, aus einem einzigen
Samen,, mit Ausschluss von Hybridisirung, stammenden Rasse.

3b*
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..Verf. untersucht statistisch die Erblichkeit in drei Serien:

V.. Das Gewicht der Samen von Phascolus vulgaris, 2. das

.Verhältnis zwischen Länge und Breite derselben Samen, und
.3. das Fehlschlagen des Fruchtknotens bei einer Rasse von
Hordeiim distichiim. Da Phaseoliis vulgaris und Hordeum
Selbstbestäuber sind und da der Verf. mit Reinculturen arbeitete,

d. h. mit genau verzeichneten Abkommen bestimmter Samen,
SQ erlaubt seine Untersuchung werthvolle Schlüsse über die

Erblichkeit, wie sie sich in aller Reinheit bei einer wirklich

homogenen Rasse documentirt.

In der ersten Serie kamen 5494 Bohnen zur Untersuchung.
Sie waren genau verzeichnete Abkömmlinge (in zweiter Gene-

ration) von 19 Bohnen, das Ganze somit ein Gemisch von 19

reinen Linien. Ihr Gewicht war im Durchschnitt etwa 0,5 gr.,

und um diese Durchschnittszahl gruppirten sich die abweichen-

den Gewichte ganz den Gal ton 'sehen Variationscurven ge-
mäss. Innerhalb jeder einzelnen Linie schwankten die Gewichte
ebenfalls um eine gewisse Durchschnittszahl. Diese war aber

nicht für alle Linien 0,5 wie für das Ganze, sondern jede Linie

hatte ihr Durchschnittsgewicht; in 8 Linien war dies in der

That c. 0,5 gr., in den 1 1 anderen aber mehr oder weniger
abweichend (0,40

—0.65 gr.). ]^de reine Linie repräsentirte
einen gewissen Typus, der nicht derselbe zu sein brauchte wie

der „Typus" oder richtiger das Mittel des Ganzen.

Die Erblichkeit des Materials als ein Ganzes betrachtet,

folgte ganz deutlich dem G alto n 'sehen Gesetz, d.h. die Nach-
kommen der kleinen Bohnen waren durchschnittlich grösser,

diejenigen der grossen kleiner als die Eltern. Der Rückschlag
erfolgte also nach dem durchschnittlichen „Typus" zu. Dabei
waren zugleich die Nachkommen der kleinen Bohnen kleiner

als dieser „Typus", diejenigen der grossen dagegen grösser.
Bei Selection von grossen Bohnen bekäme man also grössere
•Nachkommen. Innerhalb der einzelnen reinen Linie lagen aber
die Verhältnisse gar nicht so. Eine Selection von grossen resp.
kleinen Bohnen innerhalb der reinen Linie gebe keineswegs
grosse resp. kleine Abkömmlinge. Hingegen wurde der Typus
der betreffenden Linie fest erhalten. Die individuelle Beschaffen-

heit -des Mutter-, Grossmutter-, Urgrossmuttersamens u. s. w.

habe demnach keinen Einfluss; der Typus der Linie ist das

eigentlich Erbliche.

Der Rückschlag nach dem Durchschnitts-„Typus", den

G.alton in Populationen gefunden hat, ist also kein Grund-
gesetz der Erblichkeit, sondern nur ein empirisch ge-
wonnener Ausdruck der Verhältnisse in einem Gemisch von
verschiedenen Typen. Die Erblichkeit des Typus ist eine viel

Vollkommenere, als Gal ton annahm. Die Selection innerhalb

der reinen Linie bewirkte ja keine Verschiebung desselben.

:,.• Die Zahlen der zweiten und dritten Serie sagen ganz das-

selbe aus. Besonders lehrreich ist die Statistik über die Erb-
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lichkeit des Fehlschiagens der Fruchtknoten bei der Gerste. Verf.

operirte mit vier reinen, aus je einem einzigen Samen stammen-
den Linien. Innerhalb dreier derselben schlugen 12—^50 "i.,

durchschnittlich 30 ^'/o der Früchte fehl, innerhalb der vierten
—20

"/o, durchschnittlich nur 2—3 "/q. Ausgewählte Pflanzen-

dieser vierten Linie, bei denen der Abort 15—20 'Vo betrug,
hatten Nachkommen, die nur 3"/o Abort zeigten, während Pflanzen

der anderen Linien, die 10— 15"/o Abort hatten, also weniger
als die ersterwähnten, Nachkommen mit gegen 30 ^/f,

Abort

gaben. Die individuellen Eigenschaften der Eltern bedeuteten

in diesem Falle also nichts, die typische Eigenschaft der Linien

allein war erblich.
*

.

Die sorgfältige und mühsame Untersuchung bestätigt somit

die Erfahrungen über die Constanz der wirklich reinen Rassen,
welche besonders Hj Nilsso n bei seinen Züchtungsversuchen
machte und löst die Widersprüche zwischen diesen Erfahrungen
und den Gal to n- Pe arson'schen Lehren. Die Resultate deuten

darauf hin, dass neue Rassen nicht langsam durch Selection ge-
bildet werden, sondern durch plötzliche Mutation — oder durch

Kreuzung — entstehen. Ferner zeigt Verf., wie seine Auf-

fassung der Typen-Constanz viel besser -mit der Galton 'sehen

„Stirp-Lehre" stimmt, als Galtons eigene Resultate es thun, und
er schliesst sich in dieser ganzen Frage den Hugo de
Vries 'sehen Auffassungen an, während er von Weis mann
Abstand nimmt. Elfving (Helsingfors).

Barsant! , Leopoldo , Le cause dello zigomorfismo
fi orale. (Atti delia Societä toscana di scienze naturali in

Pisa. Vol. XVIII. 1902. p. 126—142.)

Apres une exposition critique des idees de Sprengel,
A. P. De Candolle, Moquin-Tandon et Delpino sur

le zygomorphisme, et Celles de Baccari et d'autres sur les

proprietes sensibles du protoplasma et des lois darwiniennes
de l'heredite et de la variabilite, l'auteur enonce que les fleurs

etaient auparavant actinomorphes, et par la transformation

subie, conservee et transmise, sont devenues zygomorphes.
Pour lui le zygomorphisme est un phenomene evolutif. 11 a ete

produit par des causes mecaniques ou conditionnelles ou biolo-

giques, mais il est devenu constant et stable, c'est ä dire qu'il se

transmet directement par les lois de l'adaptation et de l'heredite..

A. Terracciano.

Briquet, J., Recherches carpoiogiques sur quelques
Bnuiiim alpins d'Europe. i'Archives des Sc. Phys. et nat.

Geneve. 14 mai 1902.)
L'etude a porte sur trois especes souvent confondues : Biinium

alpinnm\^'k. (inci B. inoiitanum Koch) ä Test de l'Istrie, B. petraeiim
Ten. des Abruzzes, et 5. coiydalinum DC. (incl. B. nivale Boiss.) de

laCorse,dela Sardaigne et de l'Espagne. Ces trois noms ont
ete parfois aussi appliques, mais bien ä tort ä une variete naine du B.
BulbocastanumL. que Ton trouve dans le sud de la Savoie. Lavariete
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naine du B. Bulbocastanum ne possede en effet qu'une seule 6aade—
lette par vallecule dans ses mericarpes et non trois comrae ses coin~

g(?neres.
L'auteur r^sume les caractferes carpolögiques internes qui distingrxent

les trois Biiniiini alpins ä vallecules trivittees comparees ä ia variete-

naine du B. Bulbocastanum.
11 resulte de cette comparaison que c'est le B. petraeum qai est de

beaucoup l'espece la plus distincte au point de vue carpologique, resuitat

qui est d'ailleurs confirme par l'examen morphologique des autres organest
de la plante. A. Lendner.

Briquet, J., Etüde sur la Morphologie et la Biologie
de la feuille chez XHeracleum Sphondyllum L. (Arcbives-
des Sc. Phys. et naturelles. T. XV. 1903. p. 189—213 et

311—326.)
L'auteur etudie les variations morphologiques que presentent

les diffdrentes formes de \Heracleum Sphondyllum particulieres
aux Alpes et a l'Europe meridionale. L'etude a parte
surtout sur les feuilles basilaires. — Bien que presentant une
diffdrenciation nette en rachis et en segments, les feuilles ne
sont jamais composees. C'est donc ä tort que divers auteyrs

ont qualifie les segments de „folioles". L'apparence pr^sentee

par les feuilles depend en premiere ligne du nombre de:&

segments lateraux. — S'il n'y a qu'une paire de segments late-

raux, la feuille sera ternee-palmatisequee; s'il y a plus
d'une paire, eile deviendra pin natiseq uee. La deraiere

forme est caracteristique pour les var. latlfollum, granateuse-
et stenophyllum ; les feuilles palmatisequees caracterisent les

var. setosum, montanum et arctlfrons.

En ce qui concerne les segments lateraux l'auteur distingue
deux types:

1° Le type platyphylle (var. granatense, latlfollum et

montanum) se caracterise par ses segments larges a lohes

obov^s-oblongs.
2^ Le type stenophylle (var. stenophyllum et arctlfrons)

a les segments ^troits ä lobes oblongs-lanceoles longuement
attenues au sommet.

Dans Fun et l'autre de ces types, les segments pre'senteot
des dissymetries. Le seul cas connu jusqu'ici chez Heracleum'

Sphondyllum etait celui de la dissymetrie basiscope dans

laquelle c'est la partie inferieure des segments tournee vers

la base de la feuille qui est favorisee. Briquet a ausst

constat^ l'existence d'une dissymetrie acroscope moins-

fr^quente (var. latlfollum, stenophyllum, arctlfrons) dans laquelJe
c'est au contraire la partie des segments tournee vers le sommet
de la feuille qui est favorisee.

Lorsque tous les lobes d'une feuille sont soumis ä la meme
dissymetrie acroscope ou basiscope, on dira de la dissymetrie

quelle est homogene. Mais il existe une dissymetrie heti6-

rogene. Dans celle-ci, une meme feuille porte ä la iois des

paires de segments ä dissymetrie acroscope et ä dissymetrie
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basiscope; ce dernier fait est Signale pour la premiere fois dans

Heracleum Sphondylium.

Quant au segment terminal, il est paimatilobe ou palmati-

seque en apparence , mais en realit^ i! est pinnatipartite et

pinnatilobe. L'apparence palmee provient du grand d^veloppe-
ment de la paire inferieure des lobes. Quelquefois meme le

sinus attcint le voisinage de la nervure mediane ou cette

nervure, d^coupant le lobe terminal en 3 segments.

Quant aux feuilles caulinaires elles varient beaucoup selon

leur niveau.

Dans la derniere partie de son travail (p. 312—32b)
M. Briquet passe aux considerations sur les faits de dissym^trie
foliaire. Les causes de cette dissymetrie nous sont absolument
inconnues. L'auteur fait l'historique des causes physiologiques
de la dissymetrie des segments foliaires et montre que dans le

cas dont il s'agit, les agents ext^rieurs tels que la pesanteur
et la lumiere ne peuvent rendre compte de la production des

organes dissymetriques. La coexistence de dissymetries de sens

oppos^s sur une meme ieuille l'amfene a envisager ce pheno-
mene, dans ce cas particulier, comme du a des causes int^-

rieures, comme une Variante d'organisation (construction

Variante). Du reste, d'accord avec Goebel, M. Briquet
eonstate que la dissymetrie preexiste dans le bourgeon. II

d^montre ensuite par un certain nombre d'exemples, pris au

Hasard^ que quelle que soit la forme de la dissymetrie
(acroscope ou basiscope), que la dissymetrie soit

homogene ou heterogene dans la meme feuille, la

disposition est teile que les segments ne se re-
couvrent pas ou se recouvrent le moinspossible
les uns les autres. Ce resultat biologique repose entifere-

ment sur le mecanisme de l'allongement des „pötiolules" et des

„entrenoeuds" du rachis, ainsi que sur l'ouverture des angles
de ramification du rachis.

L'auteur conclut que les caractferes de dissymetrie
des segments foliaires de XHeracleum Sphondylium sont
dus uniquement ä des causes internes siegeant
dans l'idioplasma; ils ne sontpas düs ä l'actiondes
causes exterieures; ils sont actuellement sans
raison d'etre au point de vue biologique.

Au point de vue systematique, comme il existe tous les

passages des feuilles pinnatisöquees aux feuilles ternees-palmati-

s^quees, il ne saurait etre question de separer specifiquement
les Varietes qui presentent l'une ou l'autre de ces formes de
feuilles. II en est de meme pour ce qui concerne la platy-
phyllie et la s t e nophy 1 1 ie; les transitions sont si nom-
breuses entre ces deux types qu'il est impossible de considerer
les types platyphylles et st^nophylles comme appartenant a des

espfeces distinctes. A. Lendner.
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Bfjjerinck, M. W. Sur des mic rohes o 1 i gon itrop hiles,
'

(Arch. Neerl. des Sc. exact. et nat. Ser. II. T. VIII. 1003.

p. 190—218.)

Verf: nennt diejenigen Microben oligonitrophil , welche im

Kampf ums Dasein mit anderen Microben nur einer sehr geringen
Menge Stickstoffverbindungen bedürfen. Sie sind im Stande,
den freien Stickstoff der Luft zu assimiliren, entweder allein

oder in Syuibiose mit anderen Microben. Verf. hat seine Ver-
suche sowohl im Lichte als im Dunkeln angestellt. Bei der

ersten Versuchsreihe entstanden gefärbte Oligonitrophilen auf
Kosten der Luftkohlensäure, bei der zweiten ungefärbta

Oligonitrophilen bei genügendem Zusatz von C-enthaltender

Nahrung. Erstere wurden aufgezogen in Kolben, zur Hälfte an-

gefüllt mit einer Mischung von 100 gr. Leitungs- oder destillier-

tem Wasser mit 0.2 gr. K:.'HPOi; die Luft, welche gänzlich frei

von N-Verbindungen gemacht war, wurde mit gewissen Intervallen

zugelassen. Die Mischung wurde mit 1
—2 gr. Gartenerde infec-

tirt. Bei geeigneter Lichtstellung entwickelte sich bei einer

Temperatur von Ib—20'i C. im Wasser nach 8 Wochen im
Winter oder 4—5 Wochen im Sommer eine charakteristische

Cyanopkyceen- Flora, zusammengesetzt aus Anabaena- Arien,

hauptsächlich A. catemila und einer Nostoc-kri, nur wenig ver-

schieden von A^. /7<7///r/o.s7//77, wenn nicht diese Art selbst. Weniger
zahlreich war Nostoc sphericum. Die Zufügung von 1

—2 gr,
Gartenerde genügte, . um durch ihren Gehalt an organischen
Stoffen das Auftreten beweglicher Gyanophyceenv^xe. Oscillarien u. a,

abzuhalten. Wohl aber entstanden noch einzelne Individuen von
Chlorococcum und Chlorella

,
denn wenn man eine Lösung von

0,02 gr. K-.'HPOi und 0,02 gr. NHiN(3:; in Leitungswasser mit

einer Spur der Cyanopliyceen-CnMur infectirt, entwickelt sich

sofort eine üppige Vegetation von Chlorococcum, wobei Ana-
baena nur dann wieder auftritt^ wenn die Stickstoffquelle gänzlich

aufgezehrt ist. Wenn kein Leitungswasser, sondern Wasser aus

dem Kanal in Delft verwendet wird, wird die Sache eine ganz
andere. Es treten fast nur Diatomeen auf, einzelne andere

Chloroyphyceen, wie Raphidlum, Chlorella, Chlorococcum und
Scenedesmus sind beigemischt, und erst nach 8— 10 Wochen
treten die oligonitropiiilen Cyanophyceen auf und entwickein

sich so lange, bis die letzten Spuren Kl- POi verbraucht sind.

Verf. meint, dass der grössere Reichthum an assimilirbareh

N-Verbindungen des Kanalwassers Ursache dieses Verhaltens

ist. Es gelang Verf., diese Cyanophyceen auch auf festem Sub-
strate rein zu cultiviren, wenn nur darauf geachtet wurde, dass

aus den Silicium- oder Agarplatten alle löslichen organischen
Verbindungen ausgewässert wären.

Die Culturversuche mit oligonitrophilen Microben im Dunkeln
waren z.T. eine Wiederholung der Experimente Winograds-
ky's mit 's.t'xnem Clostridium pasteurianum. Wenn Verf. abei^

Sauerstoffzutritt gestattete, so könnte die Buttersäurefermentation
nicht oder fast nicht stattfinden, weil Clostridium ein microaerö'
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philer Organismus ist; dabei wurde eine andere Kohlenstofi-

quellc angewendet, vvobei nun eine neue Gattung von oligbnitro-

phileri Bakterien entdeckt wurde, welche Verf. Azotobacter

nannte, mit zwei Arten, A. cliroorocciim und A. agilis. Jene
ist allgemein in Gartenerde, sowie in jedem fruchtbaren Boden,
diese, weit verbreitet im Wasser des Kanals von Delft. Verf.

beschreibt diese neuen Formen wie folgt:

Azobacter oder Parachromatiiun. Grosse Bacterien, im

jugendlichen Stadium grossen Diplococcen oder 4—5 /< oder

weniger grossen Bakterien ähnlich, manchmal auch viel grösser,
mit hyalinem Inhalt, worin vielfach eine Vacuole eingeschlossen
ist und mit mucilaginöser Wand von sehr wechselnder Dicke. Die

jungen Formen sind mehr oder weniger beweglich, vermittelst

kurzer Cilien, welche 4—10 isolirt und polar oder zu einem,

polaren Bündel vereint, fast gleich lang sind als die Bakterien
selbst. Sporen unbekannt. Oligonitrophile Organismen, d. h.

sich entwickelnd in Nährlösungen mit geeigneter Kohlen-

stoffquelle, aber sehr arm an Stickstoffverbindungen, in Symbi-
ose mit gewissen anderen iMicroben den atmosphärischen Stick-

stoff assimilirend und daher im Stande, am Leben zu bleiben.

Bekannt mit diesen Eigenschaften, kann man eine Methode er-

finden, um diese Organismen zur Entwickelung zu bringen uhd
in Reincultur zu ziehen. Letztere gelingt auf dem meist ver-

schiedenen Nahrungsboden, vorzugsweise auf stickstoffarmem

Boden, bei einer Optimumtemperatur von ungefähr 20 " C.

Es giebt zwei Arten:

1. A. chroococciim producirt oberflächliche Membranen in

mit Gartenerde infectirtem Leitungswasser, worin 2
•^/o

Mannit
und 0,02 ",T KiHPO. gelöst sind. Einige Individuen, nur der

jüngeren Culturen, bewegen sich vermittelst einer polaren Cilie,

die meisten sind unbeweglich. Die Individuen der jungen Mem-
branen correspondiren mit der Geschlechtsdiagnose; die älteren

sind aufgebaut aus Micrococcen von abwechselnder Grösse, bei-

sammenbleibend in kleinen Packetchen, wie die Sarcinen, und

umgeben von einer mucilaginösen Wand. Diese älteren Stadien
sind vielfach braun oder schwarz. Diese microaerophile Art
hat das Vermögen, viele Kohlenstoffverbindungen zu oxydiren
unter Bildung von Kohlensäureanhydrid und Wasser. Sowohl
in der Gartenerde als im Kanalwasser gab es noch zwei Va-
rietäten neben der Hauptart.

2. A. agilis. Sehr verbreitet im Wasser des Kanals in

Delft und auf gleiche Weise als vorige Art zu erhalten und
in Reincultur zu bringen. Die Art ist sehr beweglich durch

polare Cilienbündel. Es sind schöne grosse Bakterien, sehr

durchsichtig, an Monadinen erinnernd, bisweilen sind die Wand,
das Protoplasma, der Kern, die Körnchen und Vacuolen gut
sichtbar; sie wachsen auf sehr verschiedenem Boden, vorzugs-
weise in mit Agar versehenem Wasser mit 2"'o Glukose und
0,02*^/0 Kl'HPOi. Sie können eine färbende Substanz entwickeln,
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die grün ist bei Anwesenheit organischer Säuren und roth bet

Zuckerzusatz und die in dem Nahrungsboden diffundirt. Sie.

verflüssigen Gelatine nicht. V'iüjclc (Wageningen).

BOKOKNY, Localisation und Bedeutung der AlkaloYde
in den Pflanzen. (Schweizerische Wochenschrift für Chemie
und Pharmacie. No. 23. Juni 1902.j

L'auteur resume ce que nous savons sur les alcaloYdes

veg^taux, surtout d'apres les travaux de Clautriau (alcaloYdes

vegetaux, H. Lamartin, Bruxelles 1900). Le röle physio-

logique des alcaloYdes est encore tres obscur, par contre leur

röle biologique nous est mieux connu. Par leur presence, ils-

defendent la plante contre l'attaquc des animaux et des

parasites.

Les alcaloYdes en effet se rencontrent surtout dans les

organes les plus exposes (epiderme, ecorce, graines).

Dans les plantes oü Ton ne trouve pas d'alcaloYdes, il taut

supposer qu'ils s'y forment mais se detruisent au für et ä mesure.

Inversement, bien souvent des plantes ordinairement veneneuses
en sont d^pourvues. La teneur en ces substances varie seion

la culture.

L'origine de la formation des alcaloYdes est inconnue. En
tous cas ils ne sont pas formes directement lors de l'assimilation.

lls apparaissent surtout dans les points oü l'activite cellulaire

est le plus intense. A. Lendner.

POSTERNAK, S., S u r 1 a Constitution de 1' a c i d e p h o s p h o -

organique de reserve des plantes vertes et sur
le Premier produit de reduction du gaz carboni-
que dans Tassimilation chlorophyllienne. (Compt.
rendus de TAcademic des Sciences de Paris. 24 aoüt 1903.)

L'acide phospho -organique C^H''P-Ü'\ chauffe avec les

acides mineraux (^tendus est decomposc quantitativement en
inosite et en acide phosphorique.

Cette decomposition doit etre representee par l'equation:

3 C'-* H« P-' 0=' + 3 H'-^ = (CH . OH)« -f 6 H« PO'.
Inosite

On peut arriver ä la formule de Constitution:

r.^*^"*^--0 . PO (OHi'

^CH<0 PO (OH,'

qui otfre un grand interet au point de vue de l'assimilation

chlorophyllienne, le groupement organique associ^ ä l'acide

phosphorique dans le compos^ etudie, etant l'c^ther d'un iso-

mere alcoolique CH . OH de l'aldehyde formique COH-.
Jean Friede!.
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Borge, 0., Die Algen der ersten Reg n eil 'sehen Expe-
dition. II, Desmldlaceen. Mit 5 Doppeltafeln. III. Zygne-
maceen und Mesocarpaceen. Mit einer Tafel. (Arkiv för Botanik

utgifvet af K. svenska Vetenskapsakademien. Bd. 1. Stock-

holm 1903. p. 71— 138, 277—285.)
Das Material wurde von Dr. G. Malme, theilweise in Brasilien

(Rio Grande do Sul, Matto Grosse) und theilweise in Paraguay
gesammelt. Als neue Formen und Arten werden beschrieben und abge-
bildet: Penium Navicula Breb. form, minor, ? P. minntissimiim Nordst.
form, major, P. lanceolatum Turn, form., P. miniitiim (Ralfs) Cleve form.

major, P. cylindricum n. sp., P. rnfescens Cleve form, major, Closterium

piisillum Hantzsch form , C. subjuncidum de Not. form, fcjiiiior, C. gra-
cile Breb. form., C. Lunnla (Müll.) Nitsch var. maximiiiii n. var.. C. ttir-

oicliim Ehrb. form., C. striolatiim Ehrb. var. subcostatum n. var., C. ttimi-

dum Johns, form., C. Dianae Ehrb. form., C Malmei n. sp. et var. semi-
circulare nov. var., C. parvnlum Nägl. form., C. Leibleinii Kütz. form.,
C. rostratum Ehrb. form., Pleurotaenium ovatum Nordst. form., P. trun-
catum (Breb.) Nägl. var. incisiim n. var., P. Ehrenbergii (Breb.) de By.
var. undulatiim Schaars. form., P. parallelum West. var. iindiilattim n.

var., G. subcoronulatum (Turn.) West. var. rectum n. var., P. caldense
Nordst. var. granulatum n. var., P. Stuhlmannü (Hieron.) Schmidt, form.,.
P. constrictiim Bail. Wood. var. extensnm n. var,, P. laevigatum n. sp.,.

P. cuyabense n. sp., P. siibundulatiim Borge var. corniferitm n. var.^

Triploceras gracile Bail. *bidentatnm Nordst form,, Cosmaruim tesset-

latttm (Delp.) Nordst. var., Nordstedtü Mob. form.. C. Malmei n. sp.. C.
exovatiim Nordst. form, major, C. conspersum Ralfs, var. atteniiatum
Nordst. form, major, C. scrobiculosum n. sp., ?C. pseudobroomei Wolle
form

,
C. ordinatum (Borg.) West, form., C areguense n.

sp.,
C. para-

guayense n. sp., C. polymorphum Nordst,, '"Paulense Borg. form, minor^
C. dichondnim West. var. tumidum n. var., var. subpnnctulatnm n. var.,
C. isthmochondrnm Nordst. var. brasiliense n. var, var. ornatum n. var.,.

C hexagonum var. oriwtnm n. var., C. labiatiim n, sp., C. psetidotaxi-
chondriim Nordst var. bivernicosum n. var., C. corumbense n. sp.,.

C. trinodiilum Nordst. form., var. glabrum n. var., C. obtusatum
Schmidle var. glabrum n. var., C. connutum Breb. form., C pseudo-
connatum Nordst formae, C pyramidatum Breb. formae, C galeritum
Nordst. var. subtumidum n. var., C. trianguläre n. sp., C. Harnmeri
Reinsch var. sinuatum n. var., C patelliforme n. sp., C. Bailcyi Wolle
form., C. subtumidum Nordst. var. circulare n. var., C. laticolluni

Delp. form., C. Meneghinii Breb. form , C. tinctum Ralfs, var., tumidum
n. var., C. Turpinii Breb. form., C. splendidum n. var., C. mamillatum n..

sp., C. simulum n. sp., C. binum Nordst. form., C subspeciosum Nordst-

form., C. calcareum Wittr. var. brasiliense n. sp., C sublobatum
(Breb.) Arch. var. brasiliense n. var., C. clepsydra Nordst. form.„
Cosmocladium tumidum Johns. form., Arthrodesmus longispinus
n. sp., A. mucronulatus Nordst. var. evolutus n. var., Xanthidium pseudo-
regulare n sp., X. ornatum n. sp., X. paraguayense n. sp., X. antilopacuni
(Breb.) Kg. formae, Staurastrum cosmarioides Nordst. form., 5. muticum
Breb. form., 5". orbiculare (Ehrb.) Menegh. form., 5. pachyrhynchum Nordst.
form . 6". pseudopachyrchynchum Wolle var. polonicum Eichl. et Gutw.
form., 5. trifidum Nordst. var. inflexum West, formae, 5. punctulatunt
Br^b. form., 6\ dilatatum Ehrb. var. insignis Rac. form, minor, S. snb~

polymorphum n. sp., 5". gracile Ralfs, forrnae, 5. subteliferum Roy. et Biss.

form., 5. quadrangulare Breb. form., 5. sinuatum n. sp., 5". Arctiscon
(Ehrb ) Lund. var. brevibrachiatum n. var., 5". nudibrachiatum n. sp., 5.

leptaeanthum Nordst iorm., Euastrum ansatum Ralfs, formae, E. abtuptum
Nordst. formae, E. evolutum (Nordst.) West, form., E. subglaziovii Borge
var. minor n. var., E. elegans (Breb.) Kg. var. fissum n. var., E. securi-

formiceps n. sp., E. brasiliense n. sp., var. simplicius n. var., E. spinulosum
Delp. **inermius Nordst. var. laticeps n. var

,
E. subornatum West. var.

brasiliense n. var., E. Malmei n. sp., E. porrectum n. sp., Tefmemorus
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Brcbissonü {Menegh ) Ralfs, form., Alicrasferias galeata n. sp., M latlceps

Nordst. formae, M. aeqiätobata n. sp., M. oniamentalis Löfgr. et No^dst.J
n. sp., M. decemdentcita Nägl. form., M. Cnix-iuelitefi sis (Ehrh.} Ha^s.
var. siibabnipta n. var., M.abriipfa West, form., M. Torreyi Ba'ü. Noräsfedtuiiia

(Hieron.^ Schmidle form., Sphaerozosina desmidiiforme n. sp., Spirogyra

inflata ( Vauch.) Rab. form., 5. paragiiayensis n. sp., Sirogoninm stic'tic-nin

(Engl Bot.) Kütz. form, und Gonaionema sphaerospora n. sp.^
N. Wille.

Brzezinski, M. Joseph, Le chancre des arbres, ses causes,;
et ses Symptom es. (Bull, de l'academie des sciences de

Cracovie, classe des sciences mathematiques et naturelles.'

'Mars 1903. Planches II—Vlll. Cracovie 1903. 8". p. 95
—

143.)

Verf. liefert den Nachweis, dass die Krebskrankheiten der Bäume,
auf Bakterien zurückzuführen sind, und er beschäftigt sich besonders mit

dem Krebse des Apfel- und Birnbaumes und des Haselnussstrauches.

Auf ersterer Pflanze ruft die Krebskrankheit das Bacteriuw mali (Brzez.),"

auf der zweiten das Bacteriiim pyri (Brzez.), auf der dritten das Bacte-

riiim corylli (Brzez.) hervor. Jedes dieser Bakterien wird genau be-

schrieben, es werden Reinculturen gemacht, Impfversuche gemacht und

die Wirkung jeder Art auf das Gewebe der Pflanze dargelegt. Ebenso
werden die Symptome der Krankheit (les bosses chancreuses, les plaies
chancreuses ordinaires, les tumeurs chancreuses (chancre ferme), lanecrose

chancreuse, chancre aigu), de la bacteriose generalisee, de la bacteriose des

pousses, les nodosites" des racines) beschrieben. Verf. hält die oben ge-
nannten Bakterien für differencirte Arten. Ausser an den drei Pflanzen

bringen Bakterien natürlich auch an anderen Bäumen und Pflanzen krebs-

artige Krankheiten hervor, zum Beispiel in Illinois ruft Microccccas

omylovonis (Burill) an Pflaumen-, Pfirsich- und Pappelbäumen Krank-
seiten hervor, die bisher in Europa noch nicht bekannt geworden sind.

Der Weinstock wird nach P r i 1 1 e u x und D e 1 a c r o i .\ , der Olivenbaum
nach Prillieux und die Alep-Fichte nach Vuillemin von Bakterien

befallen. Durch ähnliche Bakterien werden sicher schon beschriebene

Krankheiten anderer Pflanzen erzeugt; die künftigen Untersuchungen
werden dies lehren.

Die Krankheit des Harzausflusses (la maladie de la gomme) wird

ebenfalls durch Bakterien erzeugt, und diese gleichen so sehr den Krebs-

bakterien, dass man sie schwer von einander trennen kann. Die Krebs-

bakterien bringen aber weder in der Natur noch bei künstlicher Züchtung
Harzbildung nervor, während die anderen Harzfluss mit sich bringen,
wodurch eben die Krankheit entsteht. Beide Gruppen von Bakterien sind

schädlich und gehören, was die Form und die Grösse anbelangt, zu einem
und demselben Typus. Man kann denselben eintheilen in einen solchen

mit Bakterien, die Baumharz erzeugen und in den zweiten, dessen

Vertreter solches nicht bewirken können.
Die Abbildungen zeigen Bakterienculturen, die Zerstörung der Ge-

webe, krebsige Stellen und deren Längs- und Querschnitte und von Krebs
befallene Bäume und Zweige. Matouschek (Reichenberg).

KoNiNGSBEROtK, J. C, Ziekten van ryst, tabak, thee en
andere C u 1 1 u u r ge w a s s e n

,
die d o o r i n s e c t e n wor-

den veroorzaakt. (Mededeelingen uit 's Lands Pian-

tentuin. LX!V. Batavia 1903.)

Eine Zusammenfassung mit eigenen Beobachtungen der Feinde

unter den Insecten von einigen tropischen Culturgewächsen, besonders

Reis, Tabak und Thee, Obstbäume, Ficiis elastica, Castilloa elasüca,

Palaquium-iKvitn u. s. w. mit 5 Tafeln. Die meisten Insecten sind Be-

wohner Javas, einige auch von anderen Inseln des Indischen
Archipels.

'

Went
, ,
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SCHAUDINN, F., Beiträge zur Kenntniss der Bakterien
und V erwan dte n rganisme n. 11. Bacillus sporonema
n. sp. (Archiv für Protistenkunde. Band II. p. 421.)

Die neue Art wurde in Seewasser-Cuituren (von Rovigno) ent-
'

deckt, auf deren Oberfläche sie in Kahnhäuten auftritt. Es ist ein be-

weglicher Bacillus von wechselnder Grösse, 3 : 0,75 bis 8 : 2//, und von
alveolärem Protoplasma. Auffallend ist Bildung und Aussehen der

Sporen. Die nur bei reichlichem Luftzutritt stattfindende Sporulation
beginnt mit einer Einschnürung, als wenn das Stäbchen sich theilen

wollte; an dieser Stelle tritt nun rasch ein anfangs schwach licht-

brechendes, wie eine Vacuole erscheinendes Körperchen auf, das aber
alsbald durch starke Färbbarkeit, die zumal beim Auswaschen hervor-

tritt, sich auszeichnet. Statt der anfänglichen Einschnürung entstehen
deren zwei, über und unter der Sporenanlage, die nun allmählich immer
stärker lichtbrechend wird, während ihrer ganzen Entwickelung aber nie-

mals innere Differenzirungen sehen Hess. Inzwischen entstehen an beiden

Längsseiten der eiförmigen Spore, unter Streckung des Stäbchens, die

eigenthümlichen, je ca. 12 /' langen Fäden, die der Art ihren Namen
gaben; diese Fäden können zur Verankerung an geeigneten Substraten
dienen, andererseits erleichtern sie, wie bei zahlreichen anderen
"Meeresbewohnern, den Sporen das Schwimmen an der Oberfläche. Die

Sporenkeimung, der eine Zeit der Austrocknung vorangegangen sein muss,
erfolgt äquatorial, in 39—45 Minuten, nach einer Quellungsdauer der

Spore von 3— 12 Stunden; ca. eine Stunde nach dem Ausschlüpfen zeigt
das junge Stäbchen unterbrochene zitternde Bewegungen, die dann mit
einem Male in Schwärmbewegung übergehen.

Verf. nimmt für die Mehrzahl der Bakterien eine im Protoplasma
diffus vertheilte Kernsubstanz an, und erwägt die Möglichkeit, dass die

als Bakterien zusammengefassten Organismen sehr wohl polyphyletischen
Ursprungs sein und von höheren Formen abstammen könnten, von denen
sie gewisse Eigenschaften, wie die Neigung zur Zweigbildung, ererbt
hätten.

Zwischen Präparaten, die in der sonst üblichen Weise durch Aus-
trocknen, und solchen, die durch ein eigentliches Fixiren, init Osmium-
säuredämpfen oder dergl ,

erhalten waren, fand Verf. beiricrkenswerthe
unterschiede; es ist wohl sicher, dass die letzteren Bilder die wichtigeren
waren! Hugo Fischer (Bonn).

Stuhlmann, Franz, Lieber einige in Deutsch-Ostafrika
gesammelte parasitische Pilze. (Berichte über Land-
und Forstwirthschaft in Deutsch-Ostafrika. Band I. Heft 4.

1903. p. 330—331.)
Verf. sammelte im Jahre U)01 in der Umgebung von Dar-es-

Salaam einige parasitische Pilze, die P. Hennings in Berlin be-
stimmte. Es sind folgende Pilze aufgeführt (darunter 7 novae species):

1. Triilliila Vanillae nov. sp. auf Vanilla planifolia richtet wenig
Schaden an.

,2. Helinintlwsporinni Papaveris nov. sp. auf den Blättern des Garten-
mohns.

3. Cercospora Catappae auf dem indischen Mandelbaum — Termi-
nalia Catappa.

4. Asterinia Stahlmannii nov. sp. auf den Blättern der Ananaspflanze.
5. Stilbospora Lodoiceae n. sp. auf den Blättern der doppelten Kokos-

nuss — Lodoicea seysheliarum.
d. Macrophoina Adenü nov. sp. auf Adenium species.
7. Meliola amphitricha 2lu\ den Blättern von Acridocarpus zanzi-

bdriciis.

8. Busseella Stithlmantiii nov. sp. auf den Blättern der Guyavcn
(Psidiiitn Guayava). Die erste Art der Gattung Busseella wurde von
Busse in Sansibar auf den Blättern der Gewürznelke gefunden.
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9. Uredo Gossypli Lag. auf Blättern des Baumwollstrauches —
Gossypium herbaceum.

10. Septomyxa Manihotii nov. sp. auf Blättern von Manihot uti-

lissima.
11. Graphiola Phoenicis Dur. auf der Dattelpalme (Phoenix dacty-

lifera.
12. Pestalozzia Palmarnm Cooke aui den Blättern der Oelpalme

(Elais guineensis).
13. Gloeosporinm Elasticae Cooke auf Blättern des Gummibaumes

( Ficiis elastiae).
14. Eine unreife Prerisporiacee auf Citrus limoniim.

15. Eine Capnodinm-kri auf den Blättern des Mangifera indica.

Soskin (Berlin).

Wehmer, C, Der Miicor der Hanirötte, M. hiemalis nov.

sp. (Annales mycologici 1903. Vol. 1. No. 1. p. 37—41.

Mit 9 Figuren.)
Nähere Beschreibung, Abbildung und Diagnose des von J.

Behrens
isolirten Hanfrötte-Erregers (Winterlandrötte), der von den bislang be-

schriebenen iWHCor-Species leicht zu unterscheiden ist. Der Pilz wächst

gut auf den üblichen Cultur-Substraten, verzuckert Stärke, bildet in

}^iickerlösung Säure, in Würze sowie Dextrose-Lösung auch Gas (Gährung),

verflüssigt Gelatine nur langsam. Die ca. 1 cm. hohen Sporangienträger
sind gewöhnlich unverzweigt, schneeweiss, Sporangium-Durchmesser circa

52/<f die nicht aufsitzende Columella (mit Kragenrest) variirt in Form und

Grösse, ebenso die meist langgestreckten Sporen (7X3,2//). Sprossende
^Kugelhefe" bildet auch diese Art nicht, dagegen reichlich Gemmen
<„Kugelzellen") mit bis 8 f* dicker Wand. Zygosporen fehlen. Die

Zellen sind oft ganz mit gelben Fetttropfen angefüllt. Das Wachsthums
maximum liegt "schon bei ca. 30", das Minimum wenig über 0^

Wehmer (Hannover).

Cavers, f., A nevv species oi Rlellci (R. capetisis) from
South Africa. (Revue bryologique. 1903. p. 81— 84.)

Ausführliche Beschreibung und Abbildung der in der Ueberschrift

genannten Art^ zu welcher Verf. auf folgende Weise gekommen ist: Im

Februar d. J. gelangte an die zoologische Abtheilung von Owens College
zu Manchester ein Quantum trockenen Schlammes, Crustaceen ent-

haltend, einem Weiher zu Port Elizabeth, Cape Co lony ent-

nommen. In einem Aquarium wurde der Schlamm beobachtet, es zeigten
sich, nach einigen Wochen, grüne Schösslinge, die man zuerst für eine

Alge hielt, die aber später fructificirten und als eine Riella erkannt

wurden, der R. Iielicophylla nächst verwandt.
Geheeb (Freiburg i. Br.).

AiGNER, August, Der Hallstätte r See und die Oedenseer
Torflager in ihrer Beziehung zur Eiszeit. (Mit-

theilungen des naturwissenschaftlichen Vereins für Steiermark.

Jahrgang 1902. Graz 1903. Gr. 8". p. 403—419.)
Um die Frage: wie alt sind die Torflager von Oedensee, an der

Ostseite des Dachsteinmassivs gelegen, zu beantworten, geht V^erf. von
dem Coefficienten aus, welchen Poucher de Perthes in dem Torf-

lager des Sommetales bei Abbeville aus der Mächtigkeit des da-

selbst über den römischen Culturresten emporgewachsenen Torfes be-

stimmte und welcher 3 cm. pro Jahrhundert beträgt. Diese Zahl gilt

also nur für den jungen, seit der Römerzeit gebildeten Torf. Hier in den

Alpen hat man es aber mit einem immer dichter werdenden Torfe zu

tun; die Decke einer der untersten Torfschichte, die in einem Jahrhundert
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gewachsen ist, wird uns nur mehr in einem Bruchtheile dieser 3 cm. in

natura erscheinen. Um den P ou c her'schen Coefficienten dennoch ver-
wenden zu können, schlägt Verf. folgenden Weg ein: Die specifischen
Gewichte gleich grosser Ziegeln aus der obersten und untersten Schichte
verhalten sich wie die Zahlen 3:8 = */, experimentell gefunden. Entspricht
die Dicke eines in einem Jahrhundert gewachsenen Torfstückes nach
Pouch er in der obersten Schichte 3 cm., so hat ein solches Stück
der untersten Schichte heute eine Stärke von 3 v c m. Die zwischen
diesen beiden Grenzschichten befindlichen in 1 Jahrhundert gewachsenen
Schichten nehmen an Stärke von oben nach unten gleichförmig ab. Die

Frage geht nach der Zahl n der Jahre, die nötig sind, um die 4 m.

mächtige Torischicht des Oedenseer Torflagers zu erzeugen. Zu diesem
Zwecke interpolirt Verf. zwischen die beiden Grenzglieder 3 cm. und

3 <f . . . . (n—2) Glieder. Der Quotient dieser Progression^ ist q —
t/^ .

{Ytpn-l } 400
das Summenglied Sn = — —"tT- Setzt man n — 1 = n, was bei

II 3

der grossen Zahl der Jahrhunderte keinen wesentlichen Fehler ausmacht,
so erhält man für n — 20 600 Jahre als Alter des Torflagers. Die ange-
gebene Formel kann wohl mit Recht auch bei anderen ruhig w^eiterge-
wachsenen Torflagern benützt werden.

Der Lagergrund des Torfmoores von Oedensee besteht aus dem
Zurückschreiten des abschmelzenden Dachsteingletschers, liegenge-
bliebenen dolomitischen Schuttes und aus Tegel. Legföhren-Reste findet

man in Nestern im Torfe eingebettet; sie geben den Beweis von der
wechselnden Ausbreitung dieses Nadelholzes. Das Torflager erscheint
als erster Beginn einer Braun kohlenbildung. Die Hauptfaktoren
bei der Bildung der Braunkohlenlager sind der Druck auf dem zu ver-

kohlenden Materiale lagernden Massen durch lange Zeiträume, die hier-

bei entwickelte Wärme in Verbindung mit Feuchtigkeit. Verf. führt dies-

bezüglich ein Beispiel an: Als man im Jahre 1873 auf dem Eisenwerke
PrävalJ in Oesterreich bei der Neufundirung des Dampfhammers
die Chabotte abhob und die auf dem Stocke liegende Holzunterlage
untersuchte, war dieselbe in Lignit verwandelt.

Man hat berechnet, dass seit Erbauung dieses Stockes für den
schweren Dampfhammer der Stock bis zum Jahre 1873 6 700000 Schläge
erhielt. Die in Wärme umgesetzte Arbeit des Dampfhammers hat hier
also im Vereine mit dem Kühlwasser in kurzer Zeit das bewirkt, wozu
bei der Braunkohlenbildung bedeutende Zeiträume notwendig gewesen sind.

Die anderen Fragen, welche die Arbeit behandelt, liegen auf geolo-
gischem Gebiete. Matouschek (Reichenberg).

Flatt, Karl V., Clusius Pannoniai nüvenyhistöriäjävak
elterö pedänyai = Die abweichenden Exemplare
der Ciusius'schen pannonischen Pflanzenhistorie.
^ Magyar botanikai lapok = Ungarische botanische Blätter.

Jahrgang 11. No. 8. 1903. Budapest. 8". p. 249—255.

Magyarisch und deutsch.)
von Borbäs hat in der Arbeit: „Clusius: Rariorum aliquot stir-

piuni, per Pannoniam Austriam, et vicinas quasdam Provincias obser-
vatarum Historia Appendixenek ketfele kiadäsa" (erschienen in Termeszetu-

domÄnyi KözlÖny es Pötfüzetek 1802) darauf aufmerksam gemacht, dass von
dem oben genannten Werke zwei abweichende Ausgaben existiren.

von Flatt konnte noch ein drittes Exemplar nachweisen. Das Werk
des Clusius ist (in Octavformat) ein einzigesmal (1583) in Antwerpen
erschienen. Es liegen also 3 Exemplare vor:

L Ein Exemplar ohne appendicibus et indicibus, das sich in der
H ay na I d 'sehen Bibliothek (jetzt in der botanischen Abtheilung des un-
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garischen Nationalniuseums aufbewahrt) befindet. Die Abwesenheit
der Appendices und der Indices beweist, dass dieses Exemplar zuerst
•erschienen ist.

2 Ein Exemplar mit kleinem Appendix, welches Dr, Arpad von
Degen gehört. Im Appendix sind zwei Abbildungen: Prunus Lanro-
cerasns L. und Evoiiyiniis latifolius Mil.

3. Ein Exemplar mit grossem Appendix, dem V^erf. gehörend. Im

Appendix sind sechs Abbildungen enthalten: Derselbe Lauiocerasns^
fruchttragender Evonyiniis, Imila ociilus Christi L., Parthenium pleniimy
Helleborns diimetoritm W. K. und Orohiis pannonicus. Dies Exemplar ist

am spätesten erschienen, was die reichen Ergänzungen im Texte und
in den Abbildungen beweisen.

Das Floren werk des Clusius ist während des Druckes also

re'digirt und nachgebessert worden; er hat das V^orwort geschrieben,
bevor er noch mit seinem Werke fertig war. Der Antwerpener ,,Nomen-
clator" ist ausnahmslos jeder ..Stirpium nomenclator pannonicus" bei-

gebunden, es müssen beide zugleich (1583) erschienen sein und dem
Hauptwerk beigebunden auf dem Büchermarkt gebracht sein. Denn
man kann nicht annehmen, dass sämmtliche Käufer des Werkes „Stirpium
nomenclator pannonicus" (welches zum Vcrf Stephan Bejthe, nicht

aber Clusius hat) mit dem Einbinden des Werkes gewartet haben, bis

nach dem Ablaufe eines Jahres der „Nomenclator"^ erschienen war und
dass sie alle erst dann, wie auf allgemeine V-'erabredung hin die zwei

heterogenen Werke zusammenbinden lassen haben.
Der appendixlosen, also frühesten Ausgabe des C 1 u s in s 'sehen

Werkes ist schon der „Stirpium nomenclator pannonicus" beigebunden;
letzterer trägt auf dem Titelblatte die Jahreszahl 1584, was auf einen
Druckfehler zurückzuführen ist, da er auch 1583 nach den obigen Ausein-

andersetzungen erschienen ist. Matouschek (Reichenberg).

Flerov, A., Trapa iiafans L. im V 1 ad i m i rsc he n Gouver-
nement. (Act. Hort. Jiirj. Band III. 1003. p. 244—250,

Russisch.)
Verf. wendet sich gegen Tanfiljev's Behauptung (Vestnik estest-

voznanija. 1890 1.) Trapa natans gehöre im V 1 a di m i r seh e n Gou-
vernement zu den aussterbenden Pflanzen; er weist darauf hin, dass mit
fortschreitender Erforschung die Zahl der Fundorte im Gebiet wächst,
dass die Nässe ferner an manchen Stellen fuderweise zum Markt gebracht
und zum Preise von 5 — 6 Kop. (10— 12 Pfg.) das Pfund verkauft werden.
Unter diesen Umständen kann vom Aussterben vorläufig nicht die Rede
sein. In der Arbeit werden gegen 8 Fundorte für das Gebiet angegeben.

G. Westberg (Riga).

Personalnachrichten.

Gestorben: H. F. A. Baron von Eggers, bekannt durch

eifrige botanische Thätigkeit in West in dien und Süd-
amerika, Verfasser der Flora von S t. C r o i x

,
im Mai 1903. —

Alaiur Davidsson, Sammler von isländischen Pflanzen, besonders
von Pilzen und Flechten, verunglückte auf einer Excursion am
6. September 1903.
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